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Einem Teil unserer heutigen Aus-
gabe liegen Prospekte der Fir-
men Klein, Möbel Segmüller und
Karstadt Warenhaus GmbH bei.

Zum Thema Existenzgründer
und staatlich geförderte Be-
ratung (hiermit hatte sich zu-
vor ein anderer Leserbrief be-
schäftigt) erklärt dieser Leser.

Bauchgefühl ist
bester Berater

Als Gründer der Schoko-
phonie im Kirschgarten
(2010) rennt Herr Becker bei
uns offene Türen ein, denn
die Erfahrung des „Alleinge-
lassenwerdens“ nach der
Gründung mussten wir leider
auch machen.
Gründungswilligen zum Bei-

spiel die Beraterbörse der
IHK zu empfehlen, fällt
schwer, denn die bestgemein-
te Unterstützung von dort
kann dem Gründer keine
Nachhaltigkeit bieten.
Und wenn dann, trotz inten-

sivem Anfangscoaching, der
Businessplan bei den Banken
abgelehnt wird, aber dennoch
die Rechnung der Unterneh-
mensberatung ins Haus flat-
tert ... dann steht man als
Gründer mehr im Regen als je
zuvor. Wir sind im fünften
Jahr der Selbstständigkeit
und eine Betreuung wie sie
Herr Becker vorschlägt, hätte
uns sicher manches erleich-
tert.
Dennoch, rückblickend sei

jedem Gründer eines auf die
Fahnen geschrieben: Der bes-
te Berater für alle Vorhaben
und Traumverwirklichungen
ist Ihr natürliches Know-
How, nämlich das Bauchge-
fühl und der gesunde Men-
schenverstand!

F. Weinel und G. Dittmar
Mainz
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Pkw-Halter muss
für Cousin zahlen
STADTRECHTSAUSSCHUSS Verwaltung kann

Bußgeld eintreiben, wenn Falschparker im Ausland lebt

MAINZ.Die Stadt kann sich ein
Bußgeld vom Mainzer Halter
eines Autos holen, wenn der
eigentliche Falschparker im Aus-
land lebt. Das hat der Stadt-
rechtsausschuss in seiner Sitzung
am Dienstag erklärt. Ein Hand-
werker aus der Neustadt hatte
Beschwerde eingelegt, weil er
sich weigerte, rund 200 Euro fürs
Abschleppen seines BMW zu
zahlen.

In Fußgängerzone abgestellt

Der Vorfall passierte gegen
22 Uhr an der Malakoff-Terrasse.
Der Cousin des Handwerkers
hatte den BMW an einer Wand
abgestellt – im Fußgängerbereich.
Dort hätten auch andere Fahr-
zeuge gestanden, monierte der
Unternehmer. Zudem seien seine
Firma und seine Handynummer
bekannt, hätte der Wagen nie-
manden behindert und wolle er
nicht für seinen Cousin zahlen.
Er selbst habe im Ausland auch
Strafzettel erhalten, die hätte er
alle selbst begleichen müssen.
Der Vorsitzende des Stadt-

rechtsausschusses, Ulrich Helle-
berg, nahm die Argumente ausei-
nander: Die Ordnungskräfte hät-
ten versucht, den Halter ausfin-
dig zu machen. Dies sei aber
nicht in zumutbarer Zeit möglich
gewesen. Ob ein Fahrzeug je-
manden behindere, spiele recht-
lich keine Rolle: Der BMW habe
in der Fußgängerzone nichts zu
suchen und könne dort jederzeit
abgeschleppt werden. „Im öffent-
lichen Recht ist die Vollstreckung
im Ausland nicht möglich.“ Es
sei daher effektiv und zulässig,
den Halter zu belangen. Dieser
könne sich das Geld von seinem
Cousin zurückholen. Die vier
Autos neben dem BMW wurden
auch abgeschleppt.
Der Beschluss des Stadtrechts-

ausschusses geht dem Beschwer-

desteller schriftlich zu. Die Ten-
denz von Helleberg und seinen
Beisitzern, Martin Kinzelbach
und Thorsten Lange, ging klar in
die Richtung, dass das Abschlep-
pen rechtens war. Der Unterneh-
mer kündigte an, mit seinem Ein-
spruch vors Verwaltungsgericht
zu gehen. Dort will auch ein an-
derer Beschwerdesteller hin. Er
hatte seinen Wagen in der Ro-
bert-Bosch-Straße abgestellt – im
Halteverbot. Das wusste er. Er
habe aber einen Din-A4-Zettel
mit seiner Handynummer auf
den Rücksitz seines Wagens ge-
legt, um erreichbar zu sein, falls
er jemandem im Weg stehe. Der
Rüsselsheimer arbeitet im
Hechtsheimer Gewerbegebiet,
im Mainzer Halteverzeichnis ist
er somit nicht zu finden, sodass
die Stadt seine Nummer nicht er-
mitteln konnte. Helleberg zeigte
demFalschparker Fotos von dem
Wagen. Ein Zettel sei nicht er-
kennbar. Die Nummer müsse gut
erkennbar sein und dafür eigne
sich am besten die Frontscheibe.

Zwei Tage im Halteverbot

Der Rüsselsheimer hielt das Ab-
schleppen ohnehin für überzo-
gen. Zwei Tage habe er im Halte-
verbot gestanden und es habe
keine Probleme gegeben. Aller-
dings handelte das Verkehrsüber-
wachungsamt, weil sich ein An-
lieger telefonisch beschwerte, das
Auto würde eine Einfahrt blo-
ckieren. Auch dem wollte der
Rüsselsheimer nicht folgen: „Die
hätten nur ein Paar Meter über
die Wiese fahren müssen, dann
wären sie bequem raus gekom-
men.“ Immerhin: Einen Ein-
spruch hatte er schon gewonnen,
auf ein weiteres Bußgeld hatte
die Stadt bereits verzichtet: Den
Wagen hatte der Abschlepp-
dienst von einem ins andere Ab-
schleppverbot gestellt. „Das habe
ich in fünf Jahren auch noch
nicht erlebt“, sagte Helleberg.

Von Mario Thurnes

Homophobie in
Schulen abbauen
JUGENDHILFEAUSSCHUSS Projektgruppe
Schwul-Lesbische Aufklärung stellt ihre Arbeit vor

MAINZ. „Schwul“ ist heute al-
les. Sei es die schlechte Franzö-
sischarbeit in der Schule, der
Stift, dem gerade die Tinte aus-
gegangen ist, der Typ, der so
schräg drauf ist. „Schwul“ ge-
hört als Schimpfwort zum
Sprachgebrauch vor allem bei
Jugendlichen dazu und um-
schreibt meist das, was schlecht
und irgendwie anders ist.
Woran man nur sieht: Das

eigentlich Schwulsein aber, also
Homosexualität, hat auch in der
heutigen Gesellschaft noch im-
mer nicht die Akzeptanz, die es
haben sollte.
Das zu ändern, ist das erklärte

Ziel der Mitarbeiter von
SchLAu, der Projektgruppe
Schwul-Lesbische-Aufklärung
in Rheinland-Pfalz.
Auf Einladung des Jugendhil-

feausschusses stellten diese ihre
Arbeit vor. Und baten zugleich
den Ausschuss, für ihre Initiati-
ve zu werben. So gehen speziell
geschulte „Aufklärer“ auf Einla-
dung in die Schulen, um dort al
lein mit den Schülern und unter
Ausschluss der Lehrerschaft die
Akzeptanz anderer sexueller
Orientierungen zu fördern und
Homophobie in Schulen abzu-
bauen; etwa durch Rollenspiele.
Nur so könne es gelingen, Kli-

schees zu überprüfen und
Schwulen und Lesben ander-
seits Mut zu machen zu einem

selbstbewussten Umgang mit
ihrer Sexualität.
Weitere Themen: Absegung

der Bereitstellung von 160000
Euro für die Sanierung von ma-
roden Spielgeräten auf städti-
schen Spielplätzenab und das
Konzept eines Pflegekinderwe-
sens: Es sei Ziel des Fachdiens-
tes, für Kinder, die nicht mehr in
ihrer Herkunftsfamilie leben
können, eine geeignete neue Fa-
milie zu finden, in der sie befris-
tet oder auf Dauer leben kön-
nen. Wichtig sei es, sowohl die
Herkunftsfamilie als auch die
Pflegefamilie kompetent zu be-
raten und zu prüfen, bei wel-
cher Familie ein Kind am besten
aufgehoben sei.
Die beschlossene Weiterfinan-

zierung der Schulsozialarbeit an
Mainzer Grundschulen aus
einem vom Land den Kommu-
nen zur Verfügung gestellten
Zehn-Millionen-Euro-Unterstüt-
zungfonds für inklusiv-sozialin-
tegrative Aufgaben begrüßte das
Gremium. Außerdem nahm es
den Sachstandsbericht zum so
genannten Zukunftsdiplom zur
Kenntnis, wonach die verschie-
denen Ämter der Stadt im Rah-
men der Ferienkarte in Sachen
Umwelt weiterhin mit Kindern
zusammenarbeiten wollen. Auf-
grund mangelnder personeller
Ressourcen aber könnten die
Fachämter in den nächsten Jah-
ren nicht auf jede Projektidee
eingehen.

Von Andrea Krenz
Kein Baumretter, sondern Unterhalter

JOHNNY KLINKE Direktor des Varietés Tigerpalast plaudert beim Presseclub über seinen Lebensweg

MAINZ. Wenn Fastnachtsurge-
stein Horst Radelli alias Willi
Windhund beim Presseclub
Mainz zu Ehren des Stargasts
eine Fahne von Eintracht Frank-
furt schwenkt – in der Stadt der
05er ist das geradezu eine Tod-
sünde –, dann muss dieser Gast
eine ganz besondere Nummer
sein. Und das ist Johnny Klinke,
dessen Lebensweg vom Hausbe-
setzer und Straßenkämpfer zum
Varieté-Direktor führte, wohl
auch. In jedem Fall aber ist er
ein „unterhaltsamer Zeitgenos-
se“, wie Hermann-Josef Berg
vom Presseclub, ein bekennen-
der Fan des Frankfurter Tigerpa-
lasts, gleich zu Beginn den gut
20 Zuschauern im Erbacher Hof
versprach. Kein Wunder, hat
Klinke doch einiges zu erzählen
aus der Zeit der 68er und der
Welt des Varietés. Im Gegensatz
zu seinen Kameraden der Pro-
testzeit – Joschka Fischer und
Daniel Cohn-Bendit – hat es den
„hochpolitischen Menschen“
Klinke nicht in eine Partei ver-
schlagen. Dafür hat der 64-Jähri-
ge eine Erklärung: „Ich wollte
keine Bäume retten, sondern
Leute unterhalten.“ Deshalb
machte er 1988 in der Mainmet-
ropole das Varieté Tigerpalast

auf. Schließlich, und das war sei-
ne zweite Begründung: „Wir
konnten ja nicht ewig Revolu-
tion machen.“
Zurück in die Zeit der Studen-

tenrevolte. Klinke lehnte sich
1968 wie viele andere auch
gegen die „graue“ Nachkriegs-
zeit auf. Eine „unglaubliche Be-
freiung“ und eine „glückliche
Zeit“ sei das gewesen. „Wir
mussten selber alle Türen aufma-
chen“, sagt Klinke heute. Das
war, so findet der gebürtige Ber-
liner, die wohl wichtigste Phase

der deutschen Nachkriegsge-
schichte überhaupt. Und: „Es
war bitter nötig.“ Doch irgend-
wann sei Schluss gewesen, der
Protest in einer Sackgasse gelan-
det. Also machte Klinke ein Café
auf. Dort habe es den ersten
Cappuccino in Frankfurt gege-
ben. Das kam nicht von unge-
fähr, denn schon früher sei er für
die Unterhaltung zuständig ge-
wesen: „Ich war der, der nach
dem Straßenkampf das Straßen-
fest gemacht hat.“
Die Feste finden seit mittler-

weile mehr als 25 Jahren im Ti-
gerpalast statt. Den dauerhaften
Erfolg erklärt sich Klinkemit der
hohenQualität der Künstler und
der Ehrlichkeit des Angebots.
Kunst ist für Klinke, der auch
einmal einen CDU-Oberbürger-
meisterkandidaten unterstützt
hat, kein Selbstzweck. Kunst
und Kultur bilden letztlich den
Kitt, der eine Gesellschaft zu-
sammenhält, ist Klinke über-
zeugt. Und damit ist er wieder
bei der Weltverbesserung der
68er angekommen – irgendwie.

Von Heiko Beckert

Vom Hausbesetzer und Straßenkämpfer zum Varieté-Direktor: Johnny Klinke bei seinem Besuch im Pres-
seclub Mainz. Foto: hbz/Harry Braun

Zwei, die sich mögen: FSJlerin Janina, 18 Jahre alt, und Ursula Hammen, seit Ende Oktober Gast im Hospiz. Foto: Sascha Kopp

Leben gestalten – bis zuletzt
HOSPIZ Pfleger, Begleiter, Seelsorger:Wer hier ein Freiwilliges Soziales Jahr absolviert, lernt viel

MAINZ. Welch wertvolle Zeit.
Wie viel davon ihr noch bleibt,
weiß Ursula Hammen nicht,
aber andererseits, wer weiß das
schon? Seit Ende Oktober lebt
Ursula Hammen im Christopho-
rus-Hospiz, mit ihrer schweren
Erkrankung war es ihr nicht
mehr möglich, zu Hause bleiben.
„Jeder Lebenstag ist kostbar“,

sagt die ältere Dame, und jeden
kostet sie aus, zumindest dann,
wenn es ihr gut genug geht, um
das Bett, vielleicht sogar ihr Zim-
mer verlassen zu können. Neu-
lich erst hat sie in der Küche des
Hospizes einen Kuchen geba-
cken, für die Abschiedsfeier
einer Krankenschwester. Sie
nimmt teil am Leben. „Und“, lä-
chelt Ursula Hammen, „ich habe
hier schon viel gelernt.“ Auf eige-
ne Bedürfnisse zu achten, zum
Beispiel, oder die Dinge einmal
aus einem anderen Blickwinkel
zu sehen. Die Ankunft im Hos-
piz, das war eben nicht die End-
station. Leben wird hier gestal-
tet, Tag für Tag, bis zum Ende.
Damit dies gelingen kann,

arbeiten in dem stationären Hos-

piz, das 2002 im Stadtteil Drais
mit acht Betten eröffnet wurde,
13 Pflegemitarbeiter und 23 Eh-
renamtliche – und Janina, 18 Jah-
re alt, die hier ihr Freiwilliges So-
ziales Jahr absolviert. Gerade hat
die junge Frau Ursula Hammen
das Frühstück gebracht, die bei-
den haben ein bisschen geplau-
dert. „Ich finde es toll, dass hier
so junge Menschen arbeiten“,
strahlt Ursula Hammen. „Wenn
ich noch Kinder in dem Alter
hätte, würde ich ihnen auch ra-
ten, solch ein Freiwilliges Jahr
hier zu absolvieren.“
Dafür bietet das Hospiz auch

2015 wieder Gelegenheit. Es ist

nicht selbstverständlich, dass
sich ein junger Mensch auf das
„Abenteuer“ Hospiz einlässt –
das weiß auch Pflegeleiter Mi-
chael Schwarz. Wer hier, im
Hospiz, arbeitet, ist mehr als
eine Pflegekraft – „im Grunde
sind wir alle auch Seelsorger“,
sagt Schwarz. Das gilt auch für
den FSJler – und stellt natürlich
besondere Anforderungen an
ihn.
Doch ein junger Mensch, der

sich mit Hospizarbeit auseinan-
dersetzt, der sich auf die Beglei-
tung Sterbender einlässt, der pro-
fitiert auch – davon ist Schwarz
überzeugt. „Es entstehen zum
Teil tiefe Beziehungen zu dem
Gast“, sagt er. Manche Gäste
sind Wochen oder Monate hier,
andere sterben bereits Stunden
nach ihrer Ankunft. Durch-
schnittlich verbringt ein Patient
26 Tage im Hospiz.
„Wer sich auf diese Tätigkeit

einlässt, hat hier eine intensive
Zeit“, sagt Michael Schwarz.
Und natürlich sei es hart, zu be-
obachten, wie schnell sich der
Zustand von Gästen verändern
kann. „Manche können noch
laufen, wenn sie kommen. Nach

einer Woche sitzen sie dann im
Rollstuhl, und noch einmal eine
Woche später können sie das
Bett nicht mehr verlassen – so et-
was kommt vor“, sagt der Pflege-
leiter.
Trotzdem. Wer sich gerade als

junger Mensch für die Arbeit im
Hospiz entscheidet, „der wird
berührt in Momenten des Le-
bens, die man so noch nicht
kannte“, betont Schwarz. Und
man lerne sehr viel: „Etwa, aus-
zuhalten, einen Prozess zu be-
gleiten, den man nicht ändern
kann.“ Dazu gehört, natürlich,
dass der Tod nicht aufzuhalten
ist. Aber auch, dass jeder
Mensch seine eigene Art und
Weise hat, sein Lebensende zu
gestalten. „Das nehmen wir an,
das begleiten wir“, sagt Schwarz.
Die FSJler gehen den professio-

nellen Pflegekräften zur Hand,
haben viele kleine Aufgaben, et-
wa, Vorräte aufzufüllen oder die
Kerzen im Flur anzuzünden.
Oder einfach einen Raum mit
mehr Leben zu füllen. „Ich“, lä-
chelt Ursula Hammen und
schaut zu FSJlerin Janina hin,
„bin jedenfalls froh, dass sie hier
ist.“

Von Kirsten Strasser KONTAKT

. Wer sich für ein Freiwilliges
Soziales Jahr im Christopho-
rus-Hospiz interessiert, wendet
sich an den BDKJ/Bistum
Mainz, www.bistummainz.de

. Fragen beantwortet auch
gerne Michael Schwarz, pflege-
rische Leitung im Hospiz, Tele-
fon 06131/971090, E-Mail:
schwarz@hospiz-mainz.de.


